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Programm
Franz Schubert (1797 – 1828)
Vier Moments musicaux aus D 780
Nr.1 C-Dur Moderato
Nr. 2 As-Dur Andantino
Nr. 4 cis-Moll Moderato
Nr. 6 As-Dur Allegretto
Große Fantasie C-Dur op.15 D 760 („Wandererfantasie“)





Sonate B-Dur D 960
Molto moderato
Andante sostenuto
SCHERZO Allegro vivace con delicatezza
Allegro, ma non troppo







Peter Rösel, Sohn einesDirigenten und einer
Sängerin, in Dresden gebo-




er ein fünfjähriges Studium
bei Dmitri Baschkirow und
Lew Oborin und wurde in
dieser Zeit (1966) erster
Deutscher Preisträger des
Tschaikowski-Wettbewerbes
Moskau und des Klavier-
wettbewerbes Montreal
(1968). Damit begann eine
internationale Karriere, die
ihn seither in die Musik-
zentren aller Kontinente
führte, mittlerweile in mehr
als vierzig verschiedene Länder. Seine Auftritte
bei internationalen Festivals (u. a. Dresden,
Salzburg, Edinburgh, London Proms, Perth,
Hollywood Bowl, Hongkong) wurden von Publi-
kum und Presse begeistert aufgenommen. So ist
er ein gerngesehener Gast in aller Welt bei be-
deutenden Orchestern und namhaften Dirigen-
ten. Allein mit Kurt Masur und dem Gewandhaus-
orchester Leipzig konzertierte er auf internatio-
nalen Podien über zweihundert Mal. Kurt Masur
lud ihn auch in der Jubiläumssaison zum
150jährigen Bestehen der New Yorker Philharmo-
niker ein, das 3. Klavierkonzert von Rachmaninow
zu spielen.
Mit dem Orchestre de Bretagne führte er vor ei-
niger Zeit innerhalb nur weniger Tage alle Kla-
vierkonzerte Rachmaninows auf, ein spektakulä-
res Ereignis. Zum wiederholten Male konzertierte
er bei renommierten internationalen Klavierfesti-
vals wie dem Klavierfestival Ruhr und dem Festi-
Von Peter Rösel liegen
zahlreiche CD-Einspie-
lungen vor, u. a. bei EMI,
Capriccio, Ars Vivendi









K. Sanderling bzw. C. P.
Flor). Aufnahmen des
Soloklavierwerks von





des Pianisten, der zu den
renommiertesten seiner
Generation zählt. 
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Moderator
val La Roque d’Anthéron. Er ist Professor an der
Musikhochschule Dresden und Leiter mehrerer
internationaler Klavierkurse. Seit 1963 musiziert
er immer wieder mit den Dresdner Philharmo-
nikern, inzwischen an beinahe 100 Abenden. 
H olk Freytag, geboren1943, studierte Theater-
und Musikwissenschaften
von 1963 bis 1965 und war
zwischen 1969 und 1973
Lehrbeauftragter für Medien-
pädagogik in der Gesamt-
hochschule Düsseldorf, da-
nach übernahm er 1975 —
1988 das Schlosstheater
Moers als Intendant, war von
1988 bis 1996 Generalinten-
dant der Wuppertaler Büh-
nen, zwischen 1996 und
2001 Schauspielintendant
des Schillertheaters Nord-
rhein-Westfalen und ist seit
2001 Intendant des Staats-
schauspiels Dresden. 
Er ist Vorsitzender der Intendantengruppe im
Deutschen Bühnenverein, Mitglied im Beirat des
kulturwissenschaftlichen Instituts Essen und
Mitglied in der Sächsischen Akademie der Künste.
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geb. 31. 1. 1797 
in Lichtenthal bei Wien; 
























Das Klavier als Freund,
als Partner, als unentbehrliches
Ausdrucks- und
Kommunikationsmittel
E s war ganz selbstverständlich, daß der jungeFranz Schubert, zwölftes Kind einer musik-
liebenden und musikalisch sehr aktiven Wiener
Schulmeisterfamilie, das Klavierspiel erlernte. So
verstand er sich Zeit seines Lebens immer als Kla-
vierspieler, als praktischer Musiker, der ganz
selbstverständlich auch komponierte. Das Klavier
war sein Freund, sein ständiger Partner. Schubert
benötigte es zum Leben wie das tägliche Wasser,
um den Durst zu stillen. Er teilte sich ihm mit
und lebte mit ihm in der Welt seiner Töne. Es
glich einem Kommunikationsmittel zu allem, was
ihn umgab. Es war durchaus auch sein Sprach-
rohr, nicht als Solist – der mochte er nicht sein,
denn das Konzertpodium war ihm unangenehm,
viel zu öffentlich –, aber als Komponist; denn
Franz Schubert war Komponist mit Leib und
Seele und „völlig unbrauchbar für alles, was nicht
Musik bedeutete, aber unfaßbar genial in allem,
was Musik hieß“ (Kurt Pahlen). Hier konnte er
sein unzweifelhaftes Charisma erblühen und sei-
ne Werke für sich sprechen lassen, vor allem in
seinen Liedern – über 600 sind es schließlich ge-
worden – und der ungewöhnlich reichen Klavier-
musik. 
Fast alle Klaviersonaten Beethovens lagen bereits
vor, als sich der junge Schubert – noch keine
zwanzig Jahre alt – mit dieser Gattung ernsthaft
zu beschäftigen begann (einige frühere Klavier-
kompositionen nicht eingerechnet). Mozartsches
scheint anfangs hindurchzuklingen, dann aber
auch Beethoven als Vorbild. Doch von all dem war
schon bald nur noch wenig zu spüren, auch
wenn Beethoven ihm niemals aus dem Sinn kam
und Zeit seines Lebens eher eine Last blieb. Wie
schon vorher im Lied, entwickelte Schubert auch
auf dem Gebiet der Klaviermusik eine Art Sze-
nenmalerei und Seelendeutung, eine durch und
durch romantische Attitüde. Dies machte ihn zum
Bindeglied zwischen Klassik und Romantik.
Von den insgesamt 22 begonnenen Sonaten hat
Schubert zwölf vollendet, dazu zahlreiche Klavier-
8
Franz Schubert
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stücke – Einzelwerke und Zyklen – komponiert,
nicht zu vergessen die unendlich vielen, beispiel-
haft wirkenden vierhändigen Werke, alles verteilt
über die Zeit seines Lebens. Das Klavier war eben
immer präsent.
In den Jahren der Reife, wenn man so etwas von
einem Frühreifen überhaupt sagen kann, kompo-
nierte Schubert einige Klavierwerke mit besonde-
rem Anspruch. Gemeint ist die Zeit nach der 
h-Moll-Sinfonie, der „Unvollendeten“, geschrie-
ben im Herbst 1822. Der Komponist war seit
Jahren ernsthaft bemüht, endlich seine Vorbilder
loszuwerden, gänzlich auf eigenen Füßen zu ste-
hen. Er strebe „nach dem Höchsten in der Kunst“,
meinte er einmal zu seinen Versuchen und be-
mühte sich, der sinfonischen Form neue Aspekte
abzugewinnen. Und so entstanden zahllose Skiz-
zen, kleinere und umfangreichere in den Jahren
zwischen 1818 und 1821, die aufscheinen lassen,
daß der Komponist auf der Suche war nach ei-
nem wirklich eigenen Weg. Er schien aber immer
wieder aufgegeben zu haben, fand nicht, was er
wollte, blieb in Ansätzen, stellenweise sehr inter-
essanten, stecken. Das nennt man dann Schaf-
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der Klaviersonate Beethoven nachzueilen, sich aber
dann auch wieder von ihm lösen zu wollen. Auch
hier gibt es Skizzen, Entwürfe, teilweise ausge-
führte Sätze. Vielleicht aber bemerkte Schubert
schließlich selbst, wo seine eigentliche Stärke lag,
in der Erfindung schönster melodischer Ströme,
in lyrisch-gesangvoller Themenbildung, in einer
weichen Klanggestaltung, in einer bestechenden
Art von liebenswürdiger Hingebung. Schubert –
der Sänger! In seinen Liedern hatte er von Anbe-
ginn einen sehr eigenen Ton gefunden. Warum
nur wollte es in den Sinfonien und den Klavier-
sonaten nicht gelingen? 
Im November 1822 entstand kurz nach der „Un-
vollendeten“ die Fantasie C-Dur D 760, die so-
genannte „Wandererfantasie“, ein großes Klavier-
werk, geschrieben für einen wohlhabenden
Amateur, der jüngst vom Kaiser geadelt worden
war – Emanuel Edler von Liebenberg. Er – immer-
hin Schüler des seinerzeit berühmten Pianisten
Johann Nepomuk Hummel – muß ein sehr guter
Klavierspieler gewesen sein, denn sonst hätte ihm
Schubert kaum die virtuos-brillanten Passagen
hineingeschrieben. Im eigentlichen Sinne handelt
es sich um eine Sonate, bestehend aus vier Sätzen,
die jedoch attacca ineinander übergehen. Schu-
bert aber gestaltete frei, thematisierte, harmoni-
sierte, variierte und fugierte nach Belieben (wie es
scheint), gründete dennoch alles in einem festen
Plan, der das Werk deutlich aus einem einzigen
Kerngedanken erwachsen ließ. Ihm war es wich-
tiger, Gefühlsregungen auszudrücken, als sich an
längst schematisierte klassische Formvorgaben zu
halten. 
Grundlage der Komposition ist das Lied „Der
Wanderer“, komponiert 1816 auf einen Text von
Georg Philipp Schmidt von Lübeck (1766 –1849).
Schubert verwendete als klingendes Motto seines
Klavierwerkes die Textpassage: „Die Sonne dünkt
mich hier so kalt, / die Blüte welk, das Leben
alt, / und was sie reden, leerer Schall: / Ich bin ein
Fremdling überall.“ Der entsprechende musikali-
10
 Klavier-Recital_7.12.03  24.11.2003  18:09 Uhr  Seite 10    (Schw
sche Abschnitt wird als Thema des Adagio (mit
Variationen) vollgriffig ausgesetzt und komplett
„ausgesungen“, bestimmt aber ebenso die wich-
tigsten Gedanken der anderen Satzteile. 
Im 1. Satz erkennen wir schon an den Eingangs-
takten, wohin die Reise geht. Bereits hier wird das
Lied angedeutet, vorerst aber in Dur anstatt in
Moll. Der leidenschaftliche Satz, stürmisch dahin-
brausend, läßt an eine Weltschmerz-Stimmung
eines Lord Byron („Manfred“) denken. 
Der Adagio-Satz bringt die Originalmelodie der
oben erwähnten Textpassage und variiert sie in
vier Abschnitten, von Mal zu Mal mehr umspielt








Schubert war ein her-
vorragender Klavier-
spieler, doch er produ-
zierte sich nur ungern
als Pianist, begleitete
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Der dritte Satz ist seinem Charakter nach ein
Scherzo. Immer wieder wird das Motto des 1.
Satzes als rhythmischer Kontrast – jetzt in einen
Dreiviertel-Takt umgeschmolzen – eingeschoben. 
Mit einer Fuge – thematisch an das Lied erin-
nernd – eröffnet Schubert das Finale, führt die
alte Form aber nicht weiter aus und läßt virtuo-
se Klangfantasien mit üppigem Laufwerk sich frei
entfalten.
1823 war das Jahr der „Müllerlieder“, aber auch
das Jahr einer schweren Erkrankung und des be-
ginnenden physischen Verfalls des Komponisten.
Er aber komponierte, fleißig wie immer, nach sei-
nem, für ihn ungewöhnlichen Ausflug in die vir-
tuose Brillanz mit der „Wandererfantasie“, u. a.
eine a-Moll-Sonate (D 784), gleichsam eine Sin-
fonie auf dem Klavier. Hier war er nicht um be-
stechende Präsentation bemüht. Er wollte der mu-
sikalischen Substanz genügend Raum geben. In




ren – meist Fanta-
sien, Variationen,
Rondos und Scher-







scheint es, als habe
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von sechs Stücken werden, die Schubert aber erst
1828, im Jahre seines Todes, vollendete. Es han-
delt sich um musikalische Miniaturen, die – spä-
ter zu einer Druck-Sammlung vereinigt – unter
dem französisch falschen Titel „Momens[!] Musi-
cals[!]“ erschienen, die sechs Moments musicaux
D 780 (Musikalische Momentaufnahmen). 
Wir erleben vier Stücke daraus, alle am Modell ei-
nes Tanzsatzes mit Trio orientiert: Nr. 1 C-Dur ist
von Landschaft und Wald inspiriert (Horn- und
Kuckucksruf); Nr. 2 kombiniert eine wiegende As-
Dur-Weise mit einem von wohligem Schmerz ge-
tragenen fis-Moll-Mittelteil; Nr. 4 (cis-Moll)
könnte „ein motorisches Präludium von Johann
Sebastian Bach sein. Der 2/4-Takt erfährt durch
ein permanentes Sechzehntel-Band der rechten
Hand (vorwiegend aus Arpeggien) auf stakkato-
Achteln der Linken eine seltene Homogenität;
dabei kann es durchaus leidenschaftlich drän-
gend zugehen. Das Des-Dur des terzen- und sex-
tenseligen Mittelteils in wiegender Rhythmisierung
ist eigentlich als Cis-Dur zu deuten“ (Christoph
Rueger).
Als Schlußstück (Nr. 6, As-Dur) – seinem
Charakter nach ein Scherzo – schließt sich eine
Art „Lied ohne Worte“ an. In den Außenteilen er-
geben sich schmerzliche Steigerungen, die in
heftigen Fortissimo-Schlägen münden, das Trio
aber kontrastiert in sonorem Des-Dur.
Im Jahr 1828 komponierte Schubert drei große
Klaviersonaten, alle in kürzester Zeit innerhalb des
Monats September. Es sollten seine letzten Sona-
ten werden. Sie stellen eine gleichsam eigene
Gruppe dar, wie schon Robert Schumann fest-
stellte. Man kann durchaus glauben, daß diese
Sonaten für Schubert zu einer Art Befreiungs-
schlag gegenüber Beethoven geworden sind,
vielleicht auch als Resümee einer lebenslangen
Auseinandersetzung mit seinem übergroßen Vor-
bild aufgefaßt werden können. Denn der Meister
war ein Jahr zuvor gestorben, und Schubert muß-
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te jetzt keinem mehr „brillanten Klaviersatz ...
[oder] originelle Kompositionstechniken bewei-
sen“ (Rueger). 
Obwohl Schubert alle drei Sonaten innerhalb we-
niger Wochen niederschrieb, zeigen doch etliche
Skizzen, wie intensiv er sich auf diese Werkgrup-
pe vorbereitet hatte. Plötzlich ahnt man, daß nicht
immer die leichte Hand regierte, mit der Schubert
früher manches zu Papier gebracht hat, was ihm
so eingefallen war. Auch er – so gottbegnadet er
auch war – mußte sehr wohl überlegen und sich
mit seinen Themen auseinandersetzen. Und hier,
bei diesen Sonaten, hat er gesucht und gefun-
den, geformt und verändert, vielleicht mehr als
sonst. Immer wieder war er auf Beethovensche
Modelle gestoßen, und immer wieder konnte er
zu sich selbst zurückkehren. Man gewinnt das
Gefühl, als habe er sich bewußt vom Meister lö-
sen wollen. So besann er sich auf eigene
Tugenden, auf die Unmittelbarkeit und Intimität
seiner eigenen Musik, vor allem aber auf seinen
Melodienreichtum, seine singende Seele.
Das bekannteste Werk ist die dritte Sonate dieser
Gruppe, die Sonate B-Dur D 960. Sie gehört zu
den großen musikalischen Vermächtnissen wie
Beethovens Klaviersonate op.111, Bruckners „Neun-
te“, Tschaikowskis „Pathétique“ oder das Adagio
aus Mahlers „Zehnter“ (es gibt glücklicherweise
noch weitere Beispiele). 
Das Werk beginnt mit einem breit ausgesponne-
nen, kantablen Thema und verbreitet Behaglich-
keit. Doch die wird schon bald durch einen tief-
grollenden Triller im Baß gestört. Und doch nimmt
das Thema wieder Gestalt an und wird zu Ende
geführt, mündet aber wieder in diesen Triller. Alle
Behaglichkeit ist nun endgültig verschwunden,
zwielichtig wird die Haltung, schwankend sind die
Modulationen. Auch wenn die Düsternis zeitwei-
se zu verfliegen scheint, freudvolle Töne ange-
stimmt werden, der typisch Schubertsche „Wan-
derer“-Rhythmus Gestalt annimmt, bleibt doch der




„... diese Sonaten auf-
fallend anders als seine
[Schuberts] anderen,
namentlich durch eine










[daß] er sonst Periode
auf Periode neue Fäden
verknüpft.“
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Der Andante-Satz gilt vielen Schubertverehrern
als das Erhabenste, was ihr Idol geschaffen hat.
Es ist als dreiteiliges Klavierstück angelegt, einem
ruhig dahinströmenden Lied folgt ein choralarti-
ger Gesang, und nach einer Generalpause kehrt
der erste Teil wieder, etwas belebter und gegen
Schluß aufgehellt.
Einem erlesenen Scherzo, ihm gegenübergestellt
ein getragenes Trio, das mit Akzentwechseln spielt,
folgt ein leichtgewichtig und unbeschwert er-
scheinendes Rondo-Finale, dem jedoch unter-
schwellig eine gewisse Ambivalenz mitgegeben
scheint, eine zwielichtige Haltung, die sagen
mag, daß alles, was an der Oberfläche auch glatt
und fröhlich erscheint, im Grunde doch von viel
Herzblut durchflutet ist. 
15
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4. Zyklus-Konzert




Anton Bruckner (1824 – 1896)





Sonnabend, 17. 1. 2004
19.30 Uhr
A1, Freiverkauf





Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Konzert für Violine und Orchester e-Moll op. 64
Peter Tschaikowski (1840 – 1893)







Donnerstag, 25. 12. 2003 
19.30 Uhr 
AK/J, Restkarten




Freitag, 26. 12. 2003 




Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Sinfonie Nr.1 c-Moll op.11
Hector Berlioz (1803 – 1869)







Sonnabend, 13. 12. 2003 
19.30 Uhr 
B, Freiverkauf
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Ungarisches aus Konzert und Operette,
u. a. mit virtuosen Violinstücken von






















37 / 34 / 31 / 27 / 23 1
Sonderpreise
für Abonnenten:
28 / 25 / 23 / 20 / 17 1
Hinweis:
Vor den Konzerten hält
das Restaurant SZEGED ,
Wilsdruffer Str./Ecke







Fax: 0351/48 458 11
info@restaurant-
szeged.de









10 – 19 Uhr; an Konzert-
wochenenden auch
Sonnabend 10 – 14 Uhr
Telefon
0351/486 63 06 und
0351/486 62 86













0351/486 63 69 und
0171/549 37 87
Fax 0351/486 63 50
www.dresdnerphilharmonie.de
ticket@dresdnerphilharmonie.de
Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie 
Spielzeit 2003/2004
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter: 
Marek Janowski 
Intendant: Dr. Olivier von Winterstein
Erster Gastdirigent: Rafael Frühbeck de Burgos
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: 
Peter Rösel: Frank Höhler, Dresden; 
Holk Freytag: privat
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/843 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31 99 26 70 u. 317 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/814 68  ·  Fax 035248/814 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum
Konzert: Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 1,50 2
Kartenservice · Förderverein · Impressum
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Schule Süd
Breitscheidstraße 38, 01237 Dresden, Telefon (03 51) 256 31 60
Mittelschule Weißig
Gönnsdorfer Weg 1, 01328 Weißig, Telefon 0173-371 42 05
Schule Nord
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